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Expedition: Herrenſtraße Nr. W. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zetchag, weiche Sonzetag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 18. Juni 1875. 
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Vierteljähriger Abonnementspr. in Breslau 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 50 Pf., 
außerhalb pro Quartal incl. Porte 6 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den 
f 


Raum einer ſechstheiligen Petit-Zeile 20 Pf., Reclame 50 Pf. 


Nr. 278. Mittag⸗Ausgabe. 
Deutſchland. 


Berlin, 17. Juni. [Amtliches.] Der Referendarius Heinrich Reinartz 
zu Düſſeldorf iſt auf Grund der beſtandenen großen Staatsprüfung zum 
Advocaten im Bezirk des Königlichen Appellationsgerichtshofes zu Köln er⸗ 
nannt worden. (Reichs⸗Anz.) 

O Berlin, 17. Juni. [Bundesrath. — Dementi. — 
Das Dotationsgeſetz. — Regierungsrath v. Kügelgen. — 
Wunder.] Der Bundesrath wird die nächſten dringendſten Aufgaben 
vorausſichtlich im Laufe der nächſten Woche erledigen können und ſich 
dann bis zum Herbſt vertagen. — Durch die Preſſe geht die Nach⸗ 
richt, daß der Miniſter des Innern und zwar noch vor dem Abſchluß 
der parlamentariſchen Verhandlungen über die Provinzialordnung die 
Oberpräſidenten angewieſen habe, mit der Wiederbeſetzung vacant 
werdender Beamtenſtellen zunächſt nicht vorzugehen. Die Note wird 
irrthümlich als officiös bezeichnet. Eine ſolche Anordnung iſt bisher 
nicht ergangen und konnte nach Lage der Verhältniſſe nicht ergehen. 
Sie würde auch nicht vom Miniſter des Innern allein erlaſſen werden 
können. — Behufs Ausführung des Dotationsgeſetzes in denjenigen 
Provinzen, welche nicht die neue Provinzialordnung erhalten, iſt eine 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


ſchon telegraphiſch berichtet) der katholiſche Pfarrer Karl Hilſenberg ] gleitung des Generals v. Franſeckp und feines Gefolges nach den 


aus Hipſtedt im Kreiſe Worbis, wegen wiſſentlichen Meineidesſüdoſtlich von Straßburg in der Nähe des Rheins gelegenen großen 


zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und Unfähig⸗ . ws 
keit, je wieder als Zeuge vereidigt zu werden, perurtheilt. Der Angeklagte, Drandverfelde, dem Polygon, wo vor dem 6. Auguſt 1870 die ſieges- 
ein Mann von 43 Jahren, leugnete feine Schuld und die Verhandlung bot gewiſſen Schaaren Mac Mahons ihr von den loyalen Straßburgern 
auch fo viele Zweifel, daß fie erſt in der Nacht endete. Der Thatbeſtand war und Straßburgerinnen viel beſuchtes Lager hatten. Dort fand die 
in Kürze . Gerade heut vor einem Jahre war der Unterjuhungs: Beſichtigung des ſchleswig⸗holſteiniſchen Manemegiments Nr. 15 deſen ö 
richter des Kreisgerichts Worbis in Hilſenbergs Pfarrhauſe erſchienen, um Chef der Prinz iſt und deſſen Unifor hente trug, ſtatt In * 
die Nr. 4 des „Amtlichen Kirchenblattes für die Diöceſe Paderborn“ in Be⸗ 3 form ex he 8, fait, wonach 
ge nehmen, in welcher der oft erwähnte biſchöfliche Hirtenbrief vom er ſich auf die Esplanade bei der Citadelle begab, um die Beſichti⸗ 
14. März 1874 abgedruckt ſteht, und um Hilſenberg a vernehmen, ob er gung der biefigen Feld: und Feſtungs⸗Artillerie vorzunehmen. Die 15 
dieſen Hirtenbrief in feiner Pfarrkirche verleſen habe. Beim Eintritt in das Abreiſe des Prinzen iſt auf morgen feſtgeſetzt, bis wohin er noch einige 
Pfarrgebeft traf ver Richter zufällig noch ſwei andere Pfarrer des Kreiſes, der neuen Forts, die Sehenswürdigkeilen der Stadt x. in Augenſchein an 
Bierſchenk und Döring. Er dat dieſe, weil fein amtlicher Auftrag ſich auch 4 Bye ö 9 1. 
auf fie beziehe, noch einige Zeit zu verweilen, und fragte die 3 Pfarrer, ob nehmen und mehreren Feſllichkeiten beiwohnen wird. Dem Prinzen 1 
fie den Erlaß des Biſchofs in Nr. 4 des Kirchenblattes verleſen hätten. Dö⸗ zu Ehren haben die militäriſchen und ſonſtigen öffentlichen Gebäude 
ring antwortete ſofort verneinend, da er krank geweſen ſei. Hilſenberg und geflaggt; beſonders reich aber iſt die Ulanenkaſerne geſchmückt, an deren 0 
Bierſchenk antworteten faſt gleichzeitig: „das müſſen wir ja thun, wir gehor⸗ Eingangsgitter u. A. eine Anzahl von franzöſiſchen Küraffen, wahrſcheinlich 8 

A 


chen unſerem Biſchofe“ und erklärten dann, daß fie das „Kirchenblatt“ frei⸗ : g er | 
willig nicht Wee, ſondern nur der Gewalt weichen Nic ee der Beute des Regiments aus einer ſeiner Attaquen im letzten Kriege, prangt. 25 
Richter auf den ihn begleitenden Gerichtsboten hinwies, bemerkte Hilſenberg, — Geſtern feierte der nahe bei Straßburg in der Ruprechtsau begüterte 
Rach ae 5 dr den ende Gewalt, er werde das Blatt finden laſſen. Baron Renouard de Buſſiere, eins der reichſten und hervorragendſten 

achdem der Richter den 


Berufung der betreffenden bisherigen Provinzial: und Communalſtände 
erforderlich. Dieſelbe wird vorausſichtlich im Auguſt und September ſtatt⸗ 
finden. — Der bisher im Miniſterium des Innern beſchäftigte Regierungs⸗ 
Rath von Kügelgen iſt als Hülfsarbeiter in das Handelsminiſterium 
berufen worden. — Das franzöſiſch⸗ultramontane Wundermittel, das 
Waſſer zu Lourdes, ſpielt auch in den Frauenklöſtern am Rhein eine 
große Rolle. Soeben erzählen die ultramontanen Blätter wieder eine 
Wunderkur, welche die Schweſtern vom heiligen Borromäus zu Trier 
mit dem Waſſer von Lourdes vollbracht haben wollen. Eine derſelben 
war an einem gefährlichen Geſchwür im inneren Ohr erkrankt und 
nach mehrwöchentlichem Leiden bereits völlig entkräftet und aufgegeben. 
Ihr troſtloſer Zuſtand wird in den grellſten Farben geſchildert. Alle 
ärztlichen Mittel waren ohne Wirkung erſchöpft. Da wurde am 1. Fe⸗ 
bruar ein neuntägiges Gebet an die Mutter Gottes zu Lourdes an⸗ 
geordnet; am achten Tage, nachdem ſich der Leidenszuſtand noch 
immer geſteigert hatte, wurde der heiße Kopf der Kranken mit 
dem Waſſer von Lourdes gewaſchen und ihr ſieben Kreuzchen auf 
die Stirn mit demſelben Waſſer unter jedesmaliger Anrufung 
Unſerer lieben Frau von Lourdes gemacht. Die Kranke mußte dann 
geloben, ein Jahr lang täglich 7 Ave Maria zur Ehre der heiligen 
Jungfrau von Lourdes zu beten. Darauf ſchlief ſie ein. Am folgen⸗ 
den Morgen erhebt fie ſich friſch und geſund, geht in die Kirche, hört 
kniend die Meſſe und iſt ſeitdem geſunder als zuvor. So lautet die 
Wunder⸗Erzählung, welche jetzt mit immer neuen Ausſchmückungen 
von Blatt zu Blatt wandert, auffälliger Weiſe erſt mehrere Monate 
nach dem angeblichen Vorgange. Unmittelbar nach dem Ereigniſſe 
war in glaubwürdigſter Weiſe aus dem Mutterhauſe ſelbſt nur bekannt 
geworden, daß der Anſtaltsarzt eine ſehr glückliche Operation durch 
Aufſtechen des Geſchwürs gemacht hatte. Inzwiſchen aber ſcheint das 
Waſſer von Lourdes nicht blos bei den genannten Schweſtern, ſondern 
auch bei anderen Orden zu beſonderer Geltung gelangt zu ſein. 
[Internationale geograpbiſche Ausſtellung in Paris.] 

der Zeit vom 15. Juli bis 15. Auguſt d. J. wird in Paris bei Gelegenheit 
des 2. internationalen geographiſchen Congreſſes durch die Pariſer geogra⸗ 
Pbiſche Geſellſchaft und unter Leitung einer von dieſer gebildeten Central⸗ 

mmiſſion eine internationale Ausſtellung von Gegenſtänden veranſtaltet 
werden, welche ſich auf das Studium der Geographie und der ihr verwandten 
Wiſſenſchaften beziehen. Die geographische Geſellſchaft in Paris hat den leb⸗ 
baften Wunſch zu erkennen gegeben, daß dieſe Austellung in Preußen eine 
recht zahlreiche Betheiligung finden möge. Die Ausſtellung wird in dem 
Tuilerienpalaſt ftattfinden, in welchem für die deutſchen Gegenſtände ein be⸗ 
ſonderer, reichlich bemeſſener Saalraum reſervirt wird. . 

‚Die Vertretung der preußiſchen Ausſteller bei der internationalen geogra⸗ 
phiſchen Ausſtellung iſt dem bei der preußiſchen Botſchaft in Paris beſchäf⸗ 
tigten Herrn Rudolph Lindau, No. 4 rue Solferino übertragen worden. An 
denſelben wollen ſich diejenigen, welche an der Ausſtellung theilzunehmen 
wünſchen, mit ihren Anmeldungen ſobald als irgend möglich wenden. 

Das Secretariat der Geſellſchaft für Erdkunde in Berlin, Krauſenſtraße 
Nr. 42, hält die erforderlichen Formulare für die Anmeldungen, ſowie die 


In 


in das Pfarrhaus ein, nahm dort ein kleines Protocoll auf, das die Pfarrer 
unterſchrieben, nahm in Hilſenbergs Gegenwart in deſſen Archive die Nr. 4 
des Kirchenblattes in Beſchlag, legte die als ſtraffällig bezeichnete Stelle des⸗ 
ſelben dem Pfarrer Bierſchenk ausdrücklich zum 
und entfernte ſich ſodann, höflich fein Bedauern über ſeinen unangenehmen 
Auftrag ausſprechend. Nachdem gegen Bierſchenk und Hilſenberg wegen Ver⸗ 
leſung des Hirtenbriefes eingeſchritten war, widerriefen fie ihr Geſtändniß 
und behaupteten, ſie hätten ſich in der Nummer des Kirchenblattes geirrt 
alſo einen ganz anderen Hirtenbrief im Sinne gehabt. Durch einen Zufall 
trug nämlich die Nummer des Blattes, welche eigentlich Nr. 6 heißen ſollte 
und welche am 15. Juni in Hilſenbergs Hände kam, den Druckfehler Nr. 5 
an der Spitze (die wirkliche Nr. 5 war ſchon im Mai erſchienen), und wenn 
Hilſenberg dieſe falſch gedruckte Nr. 5 ſchon gehabt hätte, ehe der Unterſu⸗ 
chungsrichter in ſein Haus kam, ſo wär es ja ſehr entſchuldbar 5 
wenn er, nach Nr. 4 gefragt, an die unmittelbar vorhergehende Nummer 
vom Mai gedacht hätte. Nun aber ergab die dafs Verhandlung zur Evi⸗ 
denz, daß er die falſch gedruckte Nr. 5 zwar an demſelben Tage, wo der Richter 
bei ihm war, aber erſt nach deſſen Weggange bekommen hatte. Dennoch hatte 
er im October 1874 in der öffentlichen Gerichtsſitzung zu Worbis, von ſei⸗ 


nem Amtsbruder Bierſchenk als Entlaſtungszeuge vorgeführt, deſchworen: hat ihm im „Elſäſſer Journal“ anempfohlen, bei der Berathung des 


„Ich hatte an dem Tage, ehe der Richter ankam, die neueſte Nummer des 
Kirchenblattes vom Landbriefträger erhalten, dieſe war mit 5 numeritt und 
deshalb nahmen wir, als der Richter uns nach Nr. 4 fragte, irrthämlich an, 
er meine die vorletzte Nummer vom Mai und geſtanden ihm die Verleſung 
von deren Inhalt.“ Die Schwurgerichtsſitzung, zu welcher der Herr Ober⸗ 
ſtaatsanwalt von Lauhn aus Halberſtadt als Vertreter der Staatsbehörde 
erſchienen war, iſt für die hieſige Gegend ein gewaltiges Ereigniß. Bier⸗ 
ſchenk, heute ſelbſt Zeuge, mußte auf ſeinen Eid öffentlich bekennen, er habe 
die Nr. 4 verleſen, habe aber früher auf den Rath feines Rechtsanwaltes 
e in Worbis dieſe einfache Wahrheit als Angeklagter nicht 
gefagt. 

München, 17. Juni. [Wahlmanifeſt.] Sämmtliche hiefige 
ultramontane Blätter veröffentlichen heute das Wahlmanifeſt des kleri⸗ 
kal pateiotichen Wahlcomitees für den Kreis Oberbaiern. Daſſelbe iſt 
unterzeichnet vom Grafen Arco⸗Zinneberg, Grafen Preyſing, vom 
Stadtpfarrer Weſtermayer, Rechtsau walt Freitag und Anderen. Es 
heißt in demſelben: Man wolle dem Reiche geben, was des Reiches 
ſel; man werde aber, geſtützt auf die Reichsverfaſſung ſelbſt nicht um 
Haaresbreite von den dem Volke und Lande verbliebenen Rechten ab⸗ 
laſſen. Man werde den Verträgen Treue halten, gleichzeitig aber auch 
ſolche fordern. 

Karlsruhe, 16. Juni. [Adreſſe.] Dem „Fr. J.“ ſchreibt 
ein hieſiger Polytechniker mit Bezug auf die beabſichtigte und in einer 
zahlreich beſuchten Polytechniker⸗Verſammlung beſchloſſene Adreſſe an 
die Grazer Commilitonen wegen ihres Verhaltens in der Affaire gegen 
Don Alfonſo: „Dieſelbe war nicht blos von „einigen“ Polytechnikern 
beabſichtigt, ſondern wurde in einer von mehr als 300 Polgtechnikern 
beſuchten Verſammlung mit allen gegen etwa 2 Stimmen beſchloſſen 
und teng, obwohl fie kaum erſt 12 Stunden aufgelegen hatte, bereits 
an 200 Unterſchriften, alſo über ein Drittel der hier Studirenden. 
Was die freundlichen Vorſtellungen des Directoriums anbelangt, 


Durchleſen vor beliebt ſind. 


oten fortgeſchickt, trat er mit den drei 14 Mitglieder der bonapartiſtiſchen Ariſtokratie Frankreichs, ſeine goldene 


Hochzeit unter außerordentlicher Theilnahme der Bevölkerung, bei wel⸗ 


cher er und feine Gemablin durch ihre ausgedehnte Wohlthätigkeit fehr 
Bei den innigen Beziehungen des Barons zu dem lez⸗ 
ten Kaiſerreich und ſeinen Hauptvertretern, hatte ein Gerücht Glauben 


gefunden, die ehemalige Kaiſerin Eugenie ſei mit ihrem Sohne zu der 


Hochzeitsfeier eingetroffen, was ſogar der „Nat.⸗Zig.“ telegraphiſch als 
Von beiden war aber unter den 2—300 


Thatſache gemeldet worden. ö 
Hochzeitsgäſten, deren Mehrzahl Paris angehörte, keine Spur zu ent 
decken, wohl aber war die bekannte Freundin der Kaiſerin Eugenie, 
die Fürſtin Metternich, nebſt ihrem Gemahl anweſend. Einen Ver⸗ 
treter der deutſchen Civil⸗ oder Militär⸗Autorität ſuchte man unter den 
Hochzeitsgäſten vergebens, bezeichnend genug für die Stellung, die der 


Baron, der übrigens Proteſtant iſt, zu den neuen Verhältniſſen des 
Landes, das er bewohnt, einnimmt. — Morgen tritt der Landes⸗ 


ausſchuß zuſammen. Ein elſäſſiſcher Schriftſteller, Herr Karl Grad, 


Budgets jede Poſition zu verweigern, die nicht unumgänglich noth⸗ 


wendig iſt. Eine traurige Verwaltungspolitik das, bei der jeder Auf⸗ 
Hoffent⸗ 


ſchwung, jede Entwickelung des Landes verkümmern müßte! 
lich wird eine ſo kleinliche, krämerhafte Auffaſſung der reichsländiſchen 
Verhältniſſe und Bedürfniſſe nicht einmal von dem Landesausſchuſſe, 


geſchweige denn von dem Reichstage und dem Reichskanzler getheilt * 


werden. 
f Oeſter reich. 
Wien, 17. Juni. 
zöſiſchen Botſchafter Grafen Vogus in feierlicher Audienz empfangen 
und deſſen Beglaubigungsſchreiben entgegengenommen. 


Schweiz. 
A Zürich, 14. Juni. 8 ; 


lung. — Ständerath. — Das polniſche National-Mufeum.] 
Der größte Canton der Schweiz liegt ſich ein wenig mit dem Bundes⸗ 
ralh in den Haaren, ſelbſtverſtändlich zur nicht geringen Befriedigung 
der Ultramontanen. Der Bundesrath in feinem Eifer für die rück⸗ 
wirkende Kraft des Papiers der noch dazu etwas ſchief ausgelegten 
Bundesverfaſſung hat es nicht anders haben wollen. Gegen ſeinen 


Beſchluß. daß binnen zwei Monaten die Ausweiſung der juraſſiſchen 


Geiſtlichen aufhören müſſe, hat die Berner Regierung an die Bundes⸗ 
Verſammlung recurrirt. Fällt der Spruch gegen ſie aus, ſo wird ſie 
ſich natürlich, gleich dem kleinſten Canton, dem Bundeswillen unter⸗ 


werfen, aber auch die ganze Verantwortlichkeit für die Folgen einen 


unzeitigen Rückberufung den Bundesbehörden zuſchieben. Der große 
Rath von Bern hat mit 177 gegen 24 ultramontane Stimmen den Recurs 


[Der Kaiſer!] hat den neu ernannten fran 


[Die Berner Regierung und der 
Bundesrath. — Der große Rath von St. Gallen. — 
Hirtenbrief. — Geſetzes-Vorſchlag. — Bundesverſamm⸗ 


Fi 


a FEIN 


. . i e . wegen welcher dieſe Kundgebung unterblieb, jo beruhen dieſelben in] gebilligt. Eine vom Comitee des Berner Volksvereins geſtern veran : 

um 2 ann e ne ee When der einfachen Wegnahme der Adreſſe, gegen welche man wegen der ſſtaltete Volksverſammlung, 12,000 Mann mit 80 Fahnen, darunter in 

Bonn, 16. Juni. [Schließung des Convicts.] Das perſonlichen Beliebtheit des derzeitigen Directors nicht proteſtiren wollte, auch viele Nichtberner, verlief ruhig und würdig. Nachdem eine An 

Miniſterium hat einen Schritt gethan, der den Ernſt deſſelben in der und gegen die ſich auch nicht gut proteſtiren ließ, beſonders da ein zahl Redner ſich vernehmen laſſen, erklärte die Verſammlung nach 

Verfolgung des geſteckten Zieles zeigt. Das Convict wird mit Schluß in der „Karlsruher Zeitung“ veröffentlichtes officielles Schreiben] Antrag des Comitee's einſtimmig: „Das freiſinnige Volk des Cantons 
des gegenwärtigen Semeſters aufgelöſt, dagegen die Einrichtung ge mit dem Schlußſatz endete: „man hoffe bei der durchaus ebren⸗ Bern ſteht mit aller Entſchiedenheit und aus voller Ueberzeugung zu 
troffen werden, daß katholiſche Theologen theils unentgeltlich, theils] werthen Geſinnung der Studirenden, daß fie von der Abſendung den Maßregeln, welche die Behörden des Cantons Bern im obſchwe⸗ 


gegen geringen Preis Wohnung und Koſt in einem Gebäude erhalten, 
wo ſie nicht unter geiſtlicher Leitung, ſondern nur unter der Auſſicht 
der akademiſchen Behörden ſtehen würden, während im Haufe ein 
Hausmeiſter allein fungtren wird. Mit dieſem Schritt iſt der Heerd 
ausgelöſcht, von dem alle Intriguen und Machinationen unter den 
Studirenden ausgingen, der Ort, wo den Theologen ſolcher Geiſt ein⸗ 
gepflanzt wurde, deſſen Früchte wir in den Hetzblättern der Capläne, 
in den Hexen⸗ und Teufelsbeſchwörungen und im Fanatismus 
vor Augen haben. Die Rechtsverhältniſſe liegen einfach. Alle Geiſt⸗ 
lichen, fünf an der Zahl, da auch der Oeconom und Hausgmeiſter 
geiſtlich iſt, ſtehen auf halbiähriger Kündigung, die Anſtalt ſelbſt iſt 
vom Staate errichtet, in Wirklichkeit aber nur in fo weit unter Con⸗ 
trole deſſelben geweſen, daß der Inſpector dem Curator mittheilte, fo 
viel er für gut fand. f 

Bochum, 16. Juni. [Preßprozeß.] Die „Weſtf. Volkszeitung“ 
bat dem hieſigen Kreisgerichte abermals Stoff zu einer Verhandlung 
geboten. Im März d. J. hatte ſie der „Germania“ eine Correſpon⸗ 
denz aus Brilon entnommen, in welcher die tgl. Regierung zu Arns⸗ 
berg eine ſchwere Beleidigung erblickte. Herr Suren, der gegenwär⸗ 
tige „ſtelloertretende“ Redacteur der „Weſtf. Volkszeitung“, hatte einen 
unſerer beſten Rechtsanwälte bewogen, feine Vertheidigung zu über: 
nehmen. Die ſcharſſinnigen Ausführungen deſſelben blieben jedoch 
ohne Erfolg. Der Gerichtshof erkannte in Uebereinſtimmung mit dem 
Antrage der Staatsanwaltſchaft gegen den Angeklagten auf Grund 
des § 185 des Str.⸗G. B. und § 20 des Preßgeſetzes auf eine Ge: 

Preßgeſetz feine G 

fängnißſtrafe von zwei Monaten, die Tragung der Prozeßkoſten und 
den Abdruck des Tenors des Erkenntniſſes in der „Weſtf. Volkszeitung“. 

Jugenheim, 17. Juni. [Erzherzog Albrecht] wird am 19. 
d. zum Beſuche des Kaiſers Wilhelm nach Ems abreisen und ſich von 
dort nach Coblenz begeben. Nn 
Heiligenſtadt, 16. Juni. [Ein mein eiviger Pfarrer.] Die 


Mainzer Zeitung“ berichtet: Im geſtrigen Schwurgericht wurde (wie 


dieſer Adreſſe ablaſſen würden, damit ſie auch ferner ihre akademiſchen 
Freiheiten genießen könnten“. Das iſt aber nichts Anderes als eine 
in Baumwolle eingewickelte Drohung. Dies zur Steuer der Wahrheit.“ 

Karlsruhe, 16. Juni. [Dementi.] Eine Correſpondenz der 
geſtrigen „Karlsr. Ztg.“ aus Baden vom 13. d. erklärt ſich in Be⸗ 
treff eines von verſchiedenen Zeitungen unterm 9. Juni aus Peters⸗ 
burg gebrachten Telegramms, wonach die dortige griechiſche Colonie 
„aus Anlaß der bedrohten Lage des griechiſchen Königspaares“ einen 
Gottesdienſt veranſtaltet habe, dem u. A. auch der Vater der Königin 
Olga, Großfürſt Conſtantin, beigewohnt habe, in der Lage, dieſe 
Nachricht dahin berichtigen zu können, daß ein derartiger Gottesdtenſt 
allerdings ſtattgefunden hat, aber lediglich zur Feier des Namens⸗ 
tages des königlichen Prinzen von Griechenland, Conſtantin. Auch 
die weitere Nachricht, daß Admiral Butakow, Commandant eines 
ruſſiſchen Geſchwaders, nach dem Piräus ſteuere, wird von derſelben 
Correſpondenz dahin berichtigt, daß der genannte Admiral ſich ſchon 
ſeit ungefähr 3 Jahren im Piräus befindet. Dieſe Berichtigungen 
ſtammen ohne Zweifel von dem ruſſiſchen Reichskanzler, Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff her, der ſich zwar augenblicklich nicht mehr in Baden⸗Baden 
befindet, ſondern nach dem Wildbad übergefiedelt iſt (wo ſich auch 
Prinz Peter von Oldenburg mit Gemahlin aufhält), aber den ruffi- 
ſchen Geſchäftsträger zu vorſtehender Mittheilung ermächtigt haben 
mag, welche offenbar beſtimmt iſt, den bedenklichen Gerüchten über 
die Lage des Königs Georg von Griechenland entgegenzuarbeiten. 

A Straßburg, 16. Juni. [Prinz Carl von Preußen. — 
Baron de Buſſidre. — Der Landesausſchuß.] Nachdem 
Prinz Carl von Preußen geſtern Abend 6 Uhr hierſelbſt eingetroffen 
und beim commandirenden General v. Franſecky, deſſen Geſund⸗ 
heitszuſtand ſich erfreulich gebeſſert zu haben ſcheint, abgeſtiegen war, 
fand einige Stunden ſpäter ihm zu Ehren ein großartiger Zapfen⸗ 
ſtreich ſtatt, der viele Tauſende von Menſchen auf die Beine gebracht 


hatte. Heute früh 87 Uhr begab ſich der Prinz zu Wagen in Be- Die Berner Regierung hat ganz Recht, daß fie fi vor der Rückkehr Ir 


benden Kampfe gegen den Ultramontanismus und insbeſondere in der 


Angelegenheit der aufrühreriſchen juraſſiſchen Geiſtlichen getroffen haben. 
Es hält diefe Maßregeln nicht nur thatſächlich berechtigt und noth⸗ 


wendig, ſondern auch innerhalb der Befugniſſe getroffen, welche die 
Bundesverfaſſung von 1874 und die cantonale Verfaſſung von 1846 
den Berniſchen Behörden einräumt und überträgt“ ꝛc. Die Recurs⸗ 
ſchrift der Berner Regierung an die Bundesverſammlung iſt ein höͤchſt 
bemerkenswerthes Actenſtück. Sie macht geltend, daß dem Bundesrath 
aus der heutigen Lage im Jura vergebens die Nothwendigkeit vorge⸗ 
ſtellt wurde, die Ausweiſung noch fortbeſtehen zu laſſen, bis das neue 
Geſetz über Störung des religiöſen Friedens in Kraft getreten ſei. 
Während die liberale Minderheit auf Grund des Kirchengeſetzes ſich 
conſtituirt babe, hätte die ultramontane Bevölkerung auf Geheiß ihrer 
geiſtlichen Führer jede Betheiligung an dem Werke verweigert und ſtatt 
deſſen dem von der Geiſtlichkeit ihr eingepflanzten Fanatismus durch 
zahlreiche Unordnungen und Ausſchreitungen aller Art Luft ge⸗ 
macht. Die Denkſchrift entrollt auf Papier ohne Ende ein Bild der⸗ 
ſelben, indem ſie ſich doch auf eine Auswahl der ſaftigſten Stücke be⸗ 
ſchränkt, und zwar unter beſonderen Rubriken: Beſchimpfungen und 
Beleidigungen der Liberalen und beſonders der neuen Pfarrer; Miß⸗ 


bandlungen, Mord: und Branddrohungen, von denen auch Beamte 


und Poliziſten ein Lied ſingen können; Eigenthumsbeſchädigungen, 
Fenſtereinwerfen, Verheerung der Pfarrgärten; Verunreinigung der 
Kirchen und Pfarrhäuſer, und zwar, anſcheinend auf höhere Weiſung. 
lediglich mit parfum de Suisse; Störungen des Gottesdienſtes und 
Schändungen altkatholiſcher Begräbniſſe. Im Hintergrunde aller dieſer 


Heldenthaten zur größeren Ehre Gottes ſtehen als Treiber und Hetzer 


die ausgewieſenen Diener der Liebesreligion, welche vom franzöſiſchen 
Boden aus das Volk bearbeiten, ſtatt einfach die Erlaubniß zur Rück⸗ 
kehr unter Zuſage des Gehorſams gegen die Geſetze zu benutzen. 
Und ſolchen Trotz und Hochmuth will der Bundesrath warm halten! 
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Friedens decken will. Dieſes Geſetz, deſſen Inhalt wir früher mit- 
theilten, iſt ſoeben vom Großen Rath in erſter Berathung mit über⸗ 


wältigender Mehrheit angenommen worden; die zweite Berathung am 5. Juni 1875. 


findet nach Vorſchrift der Verfaſſung in drei Monaten ſtatt. Die 


durch ultramontane Grobheiten gewürzte Debatte leitete Kirchendirector[ am 27. d. fünf Jahre alt. 
Teuſcher mit dem Nachweis der Nothwendigkeit eines ſolchen Straf⸗ anfange, ihm Ehre zu bezeigen. — Ueber die für Spanien unheilvolle 
Kohler und | Thätigkeit des päpſtlichen Nuntius Simeoni wird der „Magdeb. 


geſetzes ein, wie es auch in andern Ländern beſtehe. 


dieſer Fanatiker erſt durch das Strafgeſetz über Störung des religidſen] Bräuchen und Sepfsgenheiten, meiner ſehr edlen und 
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Biscaya beſteht, daß die eraljuntas auf den 2 
meines vielgeliebten und erhabenen Sohnes, des Prinzen von Aſturien, n 
Guernica einberufen N on in meinem Haugtquartier zu Durango, 
„der Konig.“ 

Der genannte „erhabene Sohn“ und „Prinz von Aſturien“ wird 
Er kann nicht klagen, daß man zu ſpät 


Folletute nannten das Geſetz ein brutales Rachegeſetz und erklärten Ztg.“ Ausführlicheres aus Madrid geſchrieben: „Simeoni verlangt vom 


als ächte Lügenhuber, der Jura ſei vollkommen ruhig und mit ſeinen Miniſterium immer unſinnigere Maßregeln. 
Die Römiſchkatholiſchen müßten ſichfſtiften der katholiſchen Geiſtlichkeit die Schule überantwortet und die 


Exceſſen blos verleumdet worden! 


Nachdem auf ſein An⸗ 


vielmehr von der Regierungspartei die haarſträubendſten Dinge gefallen] von den früheren Regierungen eingezogenen Kirchengüter wieder aus: 


laſſen! Sie ſeien genöthigt, in Scheunen und Grotten ihren Gottes⸗ 
dienſt abzuhalten. (Die anſtändigeren Locale zu erwähnen, vergaß 
man, ebenſo die Selbſtſchuld der Juraſſier, welche das Kirchengeſetz 
verſchmähen und weder Kirchgemeinden bilden, noch ihre Pfarrer wäh⸗ 
len wollen.) Teuſcher und andere liberale Redner machten den cleri⸗ 
calen Herren den Standpunkt glänzend klar. — Im Großen Rath 
von St. Gallen ließ Pfarrer Ruggle, einer der römiſchſten Römlinge, alle 
Gift⸗ und Gallebatterien gegen den freiſinnigen Kirchenartikel der revi⸗ 
dirten Verfaſſung ſpielen, beſtritt dem Staat das Recht, ſich in Kir⸗ 
chenſachen zu miſchen und drückte ſeine beſondere ſittliche Entrüſtung 
darüber aus, daß nun die Gemeinden ſelbſt ihren Pfarrer wählen und 
entlaſſen dürfen. Allerdings ein crimen laesae hierarchiae! Im 
ſelbigen Großen Rath kam eine Beſchwerde der Gemeinde Montlingen 
gegen die Abſetzung ihres fanatiſch⸗widerhaarigen Pfarrers Falk vor; 
die gefühlloſen Seelen beſeitigten dieſen Pfaſſenkram durch Tagesord⸗ 
nung. — Die beiden katholiſchen Gemeinden im Canton Schaffhauſen 
erklärten der Regierung auf Anfrage, ſie wollten ſich an der Grün⸗ 
dung einer chriſtkatholiſchen Kirche in der Schweiz nicht betheiligen, 
und die römiſch⸗katholiſche Gemeinde in Baſel beſchloß ſogar einſtimmig 
ein non possumus aus Gewiſſensgründen gegenüber dem freiſinnigen 
Kirchenartikel der neuen Verfaſſung; man wird ihnen aber das Können 
ſchon beibringen. Wem die Geſetze eines Staates nicht gefallen, dem 
ſteht die Auswanderung frei. — Der biſchofliche Hirtenbrief für Luzern 
und Zug über die Jubiläumsfeier beſagt: „Die Beichtväter ſind be⸗ 
vollmächtigt, Jeden, der in der Zeit vom 15. Mai bis zum 26. De⸗ 
cember 1875 (keinen Tag weniger, keinen Tag mehr) reumüthig beich⸗ 
tet, von allen kirchlichen Cenſuren, ſowie von jeder aus Verletzung der 
Cenſuren entſtandenen Irregularität zu abſolviren.“ Zur Gewinnung 
des Jubelablaſſes muß man an 15 Tagen je 4 Kirchen beſuchen oder 
noch beſſer 3 Prozeſſionen mitmachen, von denen jede 20 Kirchen auf⸗ 
wiegt! Das heißt man mit arithmetiſcher Schärfe ansgerechnet, um 
den Weg zum Himmel breit und eben zu machen; der ſchmale fteile 
Pfad der Tugend iſt doch bei die Hitze zu anftrengend. — Im Großen 
Rath von Genf brachte Georges Fazy einen Geſetzvorſchlag über 
Trennung von Kirche und Staat vor, dahingehend, daß jeder Cultus 
ſich nach dem Vereinsrechte frei organiſiren, die Gemeinden über die 
Kirchen wie über anderes Gemeindegut verfügen und ſie der Majorität 
eines Cultus zutheilen können. Die Verweiſung dieſes Antrags an 
eine Commiſſion wurde verworfen und nach langem Hin⸗ und Her⸗ 
reden mit großer Mehrheit Verſchiebung auf unbeſtimmte Zeit be⸗ 
ſchloſſen. Der Antrag hätte wohl mehr Glück gehabt, wenn nicht fein 
radicaler Urheber mit den Ultramontanen unter Einer Decke ſteckte. 
— Seit acht Tagen iſt die Bundesverſammlung wieder an der 
Arbeit. Der Nationalrath wählte den Vicepräſidenten Stämpfli 
von Bern zum Präſidenten und nach drei Wahlgängen Frey von 
Baſelland gegen deſſen ultramontanen Concurrenten Sagaſſer zum 
Vicepräſidenten. Er beſchäftigte ſich ſodann die ganze Woche hindurch 
mit dem Banknotengeſetz, deſſen Einzelnheiten ich Ihnen erlaſſe. Nur 
im Allgemeinen ſei bemerkt, daß in das wilde Chaos von anderthalb 
Dutzenden Banknotenſorten, welche cum gratia in infinitum ausge⸗ 
geben werden, eine ſcharfe Bundescontrole eingeführt wird. Nament⸗ 
lich werden die Emiſſtonsbanken verpflichtet, eine genügende Deckung 
zur Einlöſung ihrer Noten bereit zu halten. — Der Ständerath 
wählte zum Präſidenten den bisherigen Vicepräſidenten Ringier von 
Aargau und zum Vicepräſidenten erſt nach heftigem Ringen im achten 
Wahlgang Droz von Neuenburg mit 16 Stimmen; ſein ultramon⸗ 
taner Gegner Schaller von Freiburg brachte es auf 14! Der Stände 
rath hat ſich dann mehrere Tage in die gründliche Prüfung des bun⸗ 
desräthlichen Rechenſchaftsberichts für 1874 eingelaſſen und in ge⸗ 
wohnter Weiſe nicht unterlaſſen, dem Bundesrath verſchiedene Wünſche, 
Vermahnungen und Forderungen angedeihen zu laſſen. Grundſätzlich 
Wichtiges iſt aber nichts darunter, alſo durchaus keine Cabinetskriſis 
zu befürchten. Es bleibt bei bloßen Erörterungen en famille. Vor⸗ 
geſtern hat der Ständerath einer alten Inhumanität ein Ende ge⸗ 
macht, nämlich der, daß todtkranke Schweizer dfterd von Schweizern in 
ihren Heimathskanton abgeſchoben wurden. Mit großer Mehrheit 
wurde der Geſetzentwurf über die Koſten der Verpflegung von er⸗ 
krankten und der Beerdigung von verſtorbenen armen Angehörigen 
anderer Kantone angenommen. Dieſe Humanitätspflicht ſoll unent⸗ 
geltlich ausgeübt werden und nicht gegen Nückvergütung, wie eine 
Minderheit wollte. Weiter beſchloß der Ständerath, einfiweilen nicht 
auf den Erlaß eines Bundesgeſetzes über das Begräbnißweſen zu 


dringen; der Bundesrath ſoll jedoch die Ausführung des Artikels der 5 


Bundesverfaſſung überwachen, welcher die Kirchhoͤfe ſäculariſirt. — 
Der Große Rath von Graubünden hat ſeinen vorjährigen Beſchluß 
über Freigebung der ärztlichen Praxis zurückgenommen. Der Sani⸗ 
tätsrath hatte ſich entſchieden dagegen ausgeſprochen. In der Debatte 
wies Nationalrath Salis auf das Beiſpiel des deutſchen Reiches hin. 
— Die große Kirchgemeinde Neumünſter bei Zürich hat wohl allen 
übrigen Gemeinden der Welt ein Beiſpiel gegeben, indem ſie beſchloß, 
daß ſämmtliche Beerdigungskoſten von der Gemeinde übernommen 
werden ſollen. So iſt denn doch wirklich einmal der Tod halb un⸗ 
entgeltlich. — Das polniſche Nationalmuſeum zu Rappersweil hat 
ſeinen fünften Jahresbericht veröffentlicht; in Folge von Schenkungen 
aus verſchiedenen Ländern beſitzt es einen erſtaunlichen Reichthum an 
Urkunden, Denkmälern und Wahrzeichen aller Art und man kann 
ſagen, daß dort die Idee Polen ihr Leben weiter friſtet. 


Spanien. 

Madrid, 14. Juni. [Päpſtlicher Segen. — Ein Decret 
von Don Carlos. — Der Nuntius Simeoni. — Die Er: 
königin Iſabella.] Spanien, ſoweit es alfonſiſtiſch, iſt durch einen 
neuen Beweis päpſtlicher Gnade erfreut worden, welchen die amtliche 
Zeitung nicht verfehlt zu regiſtriren. Der Botſchafter in Rom tele⸗ 
graphirt, daß der Papſt bei einem feierlichen Empfange des diploma⸗ 
tſchen Corps dem Koͤnige, deſſen Schweſter und der ganzen ſpaniſchen 
Nation durch ihn feinen Segen nebſt Friedenswünſchen ſende. Selbſt⸗ 
verſtändlich wird dieſe Mittheilung benutzt, um zu bekräftigen, daß der 
Carlismus vom heiligen Vater verdammt ſei. Don Carlos indeſſen 
weiß ſich ſolche Zwiſchenfälle ſchon zurechtzulegen; keineswegs wird er 
fi durch fie abhalten laſſen, feine Königsrolle weiter zu ſpielen. Noch 
kürzlich hat er den Landtag von Biscaya durch folgendes ſtolze Decret 
zuſammenberufen: 


„Ich, der König, verfüge zum Beweiſe der vollkommenen Einheit, welche 
zwiſchen der von mir vertretenen legitimen Monarchie und den Rechten, 


geliefert worden, nachdem die Civilehe aufgehoben und die katholiſche 
Religion als die einzige in der Armee geſtattete Religion anerkannt 
worden, verlangt der Nuntius ſogar noch von dem zu Dreiviertel 
bankerotten Staate, er ſolle den Prieſtern die ſeit Jahren rückſtändigen 
Gehälter auszahlen, aber nicht etwa in werthloſen Schuldſcheinen, 
ſondern in harter klingender Münze. Vielleicht fühlt ſich Sr. Canovas 
veranlaßt, auch dieſem Verlangen zu willfahren und die kargen Ein⸗ 
künfte des Staates in den weiten Magen der Kirche zu ſchleudern. 
In dem Vorgehen des päpſtlichen Geſandten liegt Methode; Schritt 
für Schritt hat er die Regierung Don Alfonſo's in einen immer 
größeren Zwieſpalt mit der liberalen Bevölkerung des Landes hinein⸗ 
getrieben, Schritt für Schritt ſucht er ſie jetzt in ihren mate⸗ 
riellen Hilfsmitteln zu ſchwächen. Der Plan der Curie iſt, 
die Regierung Don Alfonſo's verhaßt und bankerott 
zu machen und ſo den Pfad für Don Carlos, den 
geliebten und treuen Sohn der Kirche, zu ebnen. Eine Haupt⸗ 
rolle iſt hierbei allerdings auch Frankreich zugedacht, welches, immer 
mehr in ultramontane Bahnen gelenkt, je nach den Rückſichten, die 
es auf die übrigen Mächte zu nehmen hat, die Carliſten entweder 
offen mit Hilfstruppen oder heimlich mit Waffen, Geld und Frei⸗ 
willigen zu unterſtützen beſtimmt iſt, wenn der entſcheidende Moment 
naht und die Jeſuiten den Zeitpunkt für gekommen erachten, an dem 
der Prätendent ſeine Berge verlaſſen und den Marſch nach Madrid 
antreten ſoll. — Der Pariſer Correſpondent des „Daily Telegraph“ 
iſt von der Ex⸗Königin von Spanien ermächtigt, das jüngſt in der 
„Times“ erwähnte Gerücht, daß der König Alfonſo feiner Mutter 
geſchrieben habe, daß er zurückzukommen wünſche, auf das Beſtimmteſte 
zu dementiren. Die Angabe entbehre jeder Begründung. König 
Alfonſo habe keinerlei Wunſch ausgedrückt, die Regierung, die er vor 
ſechs Monaten übernommen, niederzulegen oder abzudanken. Noch 
ſei etwas Wahres an dem Gerücht, daß die Königin nach Spanien 
zurückzukehren beabſichtige. Ihre Majeftät ſei fo ſehr von jeder Idee, 
Paris zu verlaſſen, entfernt, daß ſie im Begriff ſei, das Hotel Baſi⸗ 
lewöki, das fie nun bewohnt, durch Anbau zu vergrößern. Was das 
Project einer Abtretung der Baskiſchen Provinzen an Don Carlos, 
um von ihm als König beherrſcht zu werden, anbelange, ſo würden 
die Spanier ebenſowenig zugeben, daß ihr Land zerſtückelt werde, als 
die Engländer, daß aus Wales ein von der engliſchen Krone unab⸗ 
haͤngiges ſeparates Fürſtenthum hergeſtellt würde. 


Großbritannien. 

A. A. C, London, 25. Juni. [Parlaments⸗Verhandlungen vom 
14. Juni.] Im Oberhauſe lenkte Lord Lyttelton die Aufmerkſamkeit auf 
die Armenpflege und verknüpfte damit einen Antrag, welcher es zum Behufe 
des ſchließlichen Aufhörens der Unterſtützung außerhalb der Armenhäuſer für 
8 erklärt, in der Armenpflege mehr auf die in dem Bericht der 

nterſuchungs⸗Commiſſäre von 1833 niedergelegten Prinzipien zurückzugehen. 
Er bemerkte, daß, obwohl es eine alte Doctrin ſei, daß Niemand in England 
Hen fell ſterben ſolle, das Armen⸗Unterſtützungs⸗Geſetz doch ſo geformt wer⸗ 
den ſollte, um den Pauperismus zu entmuthigen. Er beſtritt, 55 ſeit der 
Annahme des Armenpflegegeſetzes von 1834 irgend ein befriedigender Fortſchritt 
zur Verminderung des Pauperismus gemacht worden ſei, insbeſondere nicht 
in den ſüdlichen Grafſchaften Englands, und er verlas Documente zum Nach: 
weiſe, daß ſich auf Seiten der arbeitenden Bevöllerung eine ic Nei⸗ 
ung zeige, Armenunterſtützungen in Anſpruch zu nehmen. Der Pauperismus 
ollte unbehaglich und abſchreckend gemacht werden, und dies koͤnne nur ge⸗ 
ſchehen, wenn man Verpflegung im Armenhauſe ſelber als die Regel, und 
Unterſtützung außerhalb deſſelben als die Ausnahme einführe. Jetzt, wo das 
Land ſich im Wohlſtande befinde, ſei es an der Zeit für eine Anſtrengung, 
um den Arbeitexklaſſen das Sichverlaſſen auf Unterſtügung aus den öffenk⸗ 
lichen Armenkaſſen abzugewöhnen. Der Herzog von Richmond, den von Lord 
Lyttelton zur Sprache gebrachten Gegenſtand als einen der wichtigſten, der 
die Aufmerkſamkeit des Parlaments beſchäftigen könnte, bezeichnend, bes 
hauptete, daß die Regierung feit 1834 das Syſtem der Unterſtützung außer⸗ 
halb der Armenhäuſer jo viel als möglich beſchrankt habe. Er bezweifelte 
aber, ob es gänzlich beſeitigt werden könnte. Den Antrag bekämpfte er, weil 
derſelbe das Armenpflege⸗Amt in unverdienter Weiſe tadele. Nachdem ſich 
noch die Lords Kimberlay und Hampton zu Gunſten einer kräftigeren Armen⸗ 
pflege ausgeſprochen und Lord Fortescue eine Armenunterſtützung mittelſt 
Darlehne befürwortet hatte, zog Lord Lyttelton ſeinen Antrag zurück, Im 
weiteren Verlaufe der Sizung wurden einige Vorlagen, darunter die Muni⸗ 
cipal-Elections⸗Bill, die den Zweck hat, einige Uebel in der Methode der An⸗ 
wendung der geheimen Abſtimmung auf Municipalwahlen abzuſtellen, um 
ein Stadium gefördert. 

Im Unterhaufe theilte zuvörderſt Mr. Bourke, der Unterſtaats⸗Secretair 
für auswärtige Angelegenheiten, in Erwiderung auf eine Interpellation 
Waits mit, daß in Brüſſel kürzlich eine Conferenz der Mächte, die Theil⸗ 
nehmer der Zucker⸗Convention von 1864 waren, nämlich Großbritannien, 
Frankreich, Belgien und Holland, betreffs der ee ftattgefunden 
abe. Die Delegirten unterzeichneten einen Vertragsentwurf, der den reip- 
egierungen zur Begutachtung unterbreitet wurde. Vorbehaltlich deren Ent⸗ 
ſcheidung würde es in dem Ermeſſen Ihrer Majeſtät Regierung verfrübt ſein 
mitzutbeilen, ob der Vertrag ſich als befriedigend erweiſen werde oder nicht. 
Auf Befragen Gourley's erklärte Mr. Disraeli, daß die Regierung nicht be: 
abſichtige, die Vorlage zur Amendirung der Kauffahrtei⸗Acte zurückzuziehen, 
obwohl ſie vor der Hand keine Sitzung für deren Weiterberathung anbe⸗ 
raumen könne. Mr. Ashbury, der die Schließung des Aquariums in 
Brighton an Sonntagen zur Sprache brachte und die Regierung interpellirte, ob ſie 
während der jetzigen Seſſion den Act, der die Schließung ſolcher Sonntags⸗ 
vergnügungen verfüge, aufheben oder modificiren wolle, erhielt vom Mimiſter 
des Innern den Beſcheid, daß es unmöglich ſei, in dieſer Seſſion neue Ges 
ſetze in Bezug auf Sonntagsvergnügungen einzubringen, daß er aber Schritte 
zur Verhinderung einer Aergerniß gebenden Ausübung des alten Geſetzes 
ihun würde. Sodann wurde die Debatte über die Negierungsborlage, welche 
die Gerichtsbarkeits⸗Acte dahin amendirt, daß die Appell⸗Jurisdiction des 
Hauſes der Lords für ein weiteres Jahr beibehalten wird, wieder aufgenommen. 
Sehr heftige Gegner fand die Maßregel nächſt dem conſervativen 1 en 
Forſyth in Mr. Lowe und dem Ex⸗Attorney⸗General Sir H. James. Lowe 
tadelte die Regierung in ſehr ſarkaſtiſcher Weile, daß fie in Betreff der Vorlage 
dem äußeren Drucke einer „einflußreichen Körperihaft“ im Haufe der Lords 
nachgegeben habe, worauf der Kriegsminiſter unter dem ſchallenden Ge⸗ 
lächter der Conſervativen entgegnete, daß der Ex⸗Schatz⸗Kanzler in der Spar: 
kaſſenbill, der famoſen Zündbölzchenſteuer und anderen todtgeborenen Maß⸗ 
regeln auch einem äußeren Drucke habe den Hurt müſſen. Vom Soliei⸗ 
tor⸗General, Lord Elcho und anderen Parteigangern der Regierung 
kräftig vertheidigt, paſſirte die Vorlage alsdann die zweite Leſung. Den 
nächſten Gegenſtand der Erörterung bildete die miniſterielle Bill, welche zur 
Verhinderung brutaler Vergehen gegen die Perſon die Prügelſtrafe wie⸗ 
der einführt. Den Antrag des Miniſters des Innern auf zweite Leſung 
der Vorlage bekämpfte Mr. P. A. Taylor, der radicale Deputirte für Lei⸗ 
ceſter, in einer ſehr langen und energiſchen Rede, in welcher er die Maßre⸗ 
gel als eine Rückkehr zu dem veralteten Syſteme der Beſtrafung von Ber: 
brechern durch die Tortur bezeichnete und behauptete, daß ſie nicht allein 
Solche, die unter derſelben zu leiden hätten, brutaliſire, ſondern auch die 
Nation demoraliſire. Die Prügelſtrafe hätte ſchmäliches Fiasco gemacht und 
fei von allen anderen civiliſirten Nationen aufgegeben worden. Sogar Ruß: 
land hätte die Knute zu Boden geworfen, und die britiſche Regierung büde 
ſich nun, ſie aufzuheben. In ähnlichem Sinne eiferten auch die Deputirten 
Sham:Lefepre, Sir W. Harcourt, Henlay und Hopward gegen die 


delten Serrfchaft Vin währenn Tr. Darin, ein alter Criminaljuri 


d Ob 3. 92, 

rügelſtrafe, letzterer ins als eine Schub 

warm befürworteten. Weg ein 

Stunde mußte die Debatte indeß vertagt werden, und nach Erledigung uhr 

x — legislatoriſcher Geſchäfte endete die Sitzung kurz na 0 
rgen 


Ye der Sultan von Zanzibar] ftattete gha in Begleitung mehrere 
Mitglieder feines Gefolges dem Prinzen von Wales in Marlborough⸗Hou 
Er wurde von dem Prinzen und der Prinzeſſin in Gege 


Dr. Kenealy zu derſelben eine Einladung erhalten, und Mr. Bradlaug 
ſowie das Parlamentsmitglied Macdonald infolge deſſen ſich geweig 
hatten, dem Meeting anzuwohnen, heuer ein mehr als gewöhnliches Inter 
einflößte. Da Dr. Kenealy indeß die an ihn ergangene Einladung abgele 
batte, waren die beiden letzerwähnten Herren zugegen. Eine Awabl G 
benarbeiter trennte ſich von dem größeren Meeting und bielt ein eigen 
in welchem beſchloſſen wurde, Dr. Kenealy aufs Neue einzuladen. Vor 
rößeren Meeting hielten die Parlamentsmitglieder Burt und Maedong 
uſprachen und es wurden Beſchlüſſe zu Gunsten des Princips des W 
rechts für Erwachſene ſowie der Gleichtellung des ländlichen Wahlrechts m 


dem ſtädtiſchen gefaßt. 5 
Danemark. 
Kopenhagen, 14. Juni. [Die neuen Miniſter.] Nachde 
nun das neue Miniſterium endgiltig, ſowie kürzlich von „Fädrelande 
angegeben, zuſammengeſetzt iſt, theilt man den „Hamb. Nachr.“ NA 


res über die einzelnen Miniſter mit. Ueber Eſtrup, den Vorſtal 
des Miniſteriums und Finanzminiſter, iſt bereits Mehreres mitgetheil 
jetzt erfährt man noch, daß er Beſitzer des Gutes Skaffögaard, zwiſch 
Ebaltoft und Randers in Jütland iſt, bekannt durch einen merkwür 1 
gen, aus einem Eichenſtamm ausgeſchnittenen Schrank, welcher geg 

Ende des 16. Jahrhunderts angefertigt worden iſt, und eben ſo v 

Thüren als Monate, ebenſo viele Schubladen als Wochen, und eben 
viele Räume als Tage im Jahre enthält. 


Gutes werden. 
gehabt. Der vornehmfte feiner Collegen iſt der Lehnsgraf F. Molt 
Bregentved, Beſitzer der großen, 7 Güter umfaſſenden ſeeländiſch 
Grafſchaft Bregentved, nach Friſſenborg der größten däniſchen Gr 
ſchaft. Er iſt älteſter Sohn des däniſchen Miniſters des Aeußern v 
1848. Moltke⸗Bregentved iſt Candidat juris und hat in ein 
langen Reihe von Jahren als Mitglied theils des Reichsraths, the 
des Landsthings am politiſchen Leben Theil genommen; er hat jed 
in dieſen Verſammlungen nur ſelten das Wort ergriffen. Er 
wie Eſtrup liberal⸗conſervativ. Er war Chef der zur 
nung des jetzigen Koͤnigs Oskar in Drontheim anweſend 
außerordentlichen Geſandtſchaft und während der im vorig 
Jahre ſtattgefundenen Miniſterkriſts wurde ihm vom König ang 
boten, ein neues Miniſterium zu bilden, welches er indeß ausſchlu 
Der neue Miniſter des Innern, Kammerherr E. de Steel gehört! 
einem alten adeligen Geſchlecht im noͤrblichſten Jütland und iſt B 
ſitzer des wegen feiner ſchönen Lage bekannten Gutes Dronninglu 
zwiſchen Nörrefundby und Säby. Kammerherr Steel iſt Candid 
juris und als tüchtiger, biederer, aber zugleich ſtreng confervativ 
Mann angeſehen, weshalb er auch als Landsthingsmitglied der eigen 
lichen Rechten angehörte. Der vierte Gutsbeſitzer des neuen Minifl 
riums, Kammerherr General Haffner iſt Beſitzer des Stammhauf 
Egholm, in der Horns Harde reizend belegen und in der Nähe vo 
Iſſeffiord. Er genießt ſeit vielen Jahren großes Anſehen in ſein 
Gegend und hat ſich mit großem Eifer aller communalen Angelegel, 
heiten angenommen. Als Landsthingsmann trat er ſtets in Jiberd 
conſervativer Richtung auf. Er übernimmt jetzt das Marineminiſte 
rium. Der neue Juſtizminiſter, Profeſſor juris Nellemann, ft eir 
ungewöhnlich tüchtiger Mann und gehörte Fit vielen Jahren zu de 
angeſeh enſten Lehrern der Univerfität. Als Landsthingsmann hatte 
eine hervorragende Rolle gefpielt und wurde in den wichtigſten Sache 
des Things ſtets als Wortführer betrachtet. Sein Eintritt ins Min 
ſterium Eſtrup bürgt dafür, daß daffelbe die geiſtigen Intereſſen ſchützen 
wird. Der neue Gultusminifter, Staatsreviſor Fiſcher, iſt ein alte 
Politiker. Er war urſprünglich Adjunct im Slagelſe, wurde bei de 
Aufhebung der dortigen Gelehrtenſchule verabſchledet und hat ſich ſeit 
dem mit wiſſenſchaftlichen Studien und politiſchen Aebeiten abgegeben, 
Im Landsthing hat er beſonders an allen financiellen Debatten The 
genommen. | 
Ee. Schweden. 
Chriſtiania, 12. Juni. [Die diesjährige Seſſion de 
Storthings!] wurde heute durch den Staatöminifter im Namen d 
Königs ohne Thronrede geſchloſſen. „Morgenbladet“ drückt dem ſchel 
denden Storthing feine volle Anerkennung aus, indem es ſchreibt: 
„Das 24. ordentliche Storthing, welches heute nach 4% ⸗monatlichem Zu 
ſammenſein ſeine Thätigkeit geſchloſſen hat, kann im Ganzen auf die Frücht 
ſeiner Arbeit im Dienſte des Vaterlandes mit einer Befriedigung zurückblicke 
welche ganz gewiß von der großen Majorität der Nation getheilt wird. 
hat durch eine Reihe von Beſchlüſſen, welche ziemlich verſchiedenartige Gebiel 
berühren, einen offenen, von engherzigen Vorurtheilen freien Blick auf Di 
Verhältniſſe und eine Auffaſſung der Bedingungen der materiellen und geiſt! 
gen Entwickelung des Landes an den Tag gelegt, welche dieſem Thing ſtete 
einen hervorragenden Platz in der Geſchichte unſeres öffentlichen Lebens ſicher 
werden. Es gilt von dieſem Thing in vielleicht noch höherem Grade, al 
vom N Stortbing, daß daſſelbe in allen Richtungen in einem entſchi⸗ 
den günſtigen Gegenſatz zu den erſten drei jährlichen Storthings ſteht, un 
deſſen Beſchlüſſe zeugen auf eine erfreuliche Weile von dem wohlthuend 
3 . — bar Stimmungen und Zuſtänden, welcher feit jener Zeit fta 
efunden hat. 
= Die wihtigften Beſchlüſſe des diesjährigen Storthings betreffen 
den Anſchluß an die ſkandinaviſche Münzconvention und den Uebel 
gang zum metriſchen Syſtem für Maß und Gewichte; den Hafenbal 
bei Vardö; die Bewilligung von 80,000 Kronen für eine wiſſenſchaf 
liche Expedition nach dem noͤrdlichen Theil des Atlantiſchen Oceans; 
die Aufbeſſerung des Gehaltes der Volksſchullehrer; die Reorganiſatioß 
des Wehrweſens und den Bau verſchiedener Eiſenbahnen. 


Provinzial-Zeitung. 


weil fein Antrag von der Königlichen Staatsanwaltſchaft wegen des voraus⸗ 
Rau zu erhebenden Competenzconflictes bereits abgelehnt war. Der bier: 
auf zur Verantwortung gezogene Nachtwächter N. behauptete bei feiner Ver- 
nehmung, K. habe das Haus, nachdem er eingetreten war, nicht verſchloſſen, 
und er habe, ſeiner Inſtruction gemäß, und weil er von dem Hauseigen⸗ 
tbümer noch beſonders zur Aufficht hierüber beſtellt war, dafür zu ſorgen 
gehabt, daß die Hansthür vorſchloſſen würde. Deshalb fei er hingegangen 
um die Thüre zu verſchließen, habe aber auch dem K. Vorhaltungen deshalb 
gemacht, weil dieſer nicht wieder zugeſchloſſen habe. K. habe ihn aber ſofort 
vor die Bruſt und aus der Hausthüte binausgeſtoßen. In Folge dieſer Aus⸗ 


age ſtellte das Polizeipräſidium den Antrag auf Beſtrafung des K. Dieſer 


leibt bei ſeinen Auslaſſungen ſtehen, während der Nachtwächter ſeine Angaben 


endlich wiederholt. Der Angeklagte fährt an, der Nachtwächter habe ihm geſagt, 
anſtändige Leute ſchließen die Hausthüre wieder zu, er dagegen nicht. Dieſe 

eleidigung habe er nur mit Worten gerügt; er beſtreitet aber den Wächter 
eſtoßen zu haben. Dieſer bringt noch einen Zeugen, welcher bekundet, zu 
ener Zeit einem Vorfall beigewohnt zu haben, wo der Nachtwächter von 
einem Manne in der Sonnenſtraße aufgefordert wurde, die Hausthür zu 
Öffnen, von demſelben aber in der Hausthür vor die Bruſt geſtoßen worden 
ei. Daß dieſer Mann der Angeklagte geweſen ſei, kann er nicht bekunden. 

ndeh ſei derſelbe allein nach Haufe gegangen. Dagegen behauptet der 

ngeklagte er ſei mit feiner Ehefrau zuſammen nach Hauſe gekommen, und 
dieſe ſei mit ihm ins Haus getreten. Als ſie bereits auf der Treppe geweſen 
ſeien habe er den Nachtwächter ſchimpfen hören und ſei zurückgegangen, um 
ihm dies zu unterſagen und ihn aus dem Hauſe zu weiſen. Dieſe Angaben 
beſtätigt die Ehefrau des Angeklagten. Den gemeinſamen Antrag der Ver⸗ 
theidigung und Staatsanwallſchaft, die Frau K. zu vereidigen, lehnte der 
Gerichtshof wegen des Intereſſes derſelben am Ausgang der Sache ab. — 

er Nachtwächter hatte ſelbſt angegeben, daß ihn ſeine Dienſtinſtruction ver⸗ 
alte darauf zu halten, daß die Hausthüren feines Reviers nach 10 Uhr ver⸗ 
chloſſen ſeien, daß er, wenn er keinen Schlüſſel habe, eventuell den Wirth 
oder Vicewirth wecken müſſe. In dieſem Falle hatte er den Hausſchlüſſel. 

Der Herr Staats⸗Anwalt Dr. Scheffer führte aus, daß er keinen An⸗ 
ſtand genommen hätte, ſelbſt die Freiſprechung zu beantragen, wenn der 
Gerichtshof die Vereidigung der Frau K. beſchloſſen hätte. So aber erſcheine 
der Angeklagte durch das eidliche Zeugniß des Nachtwächters, welches durch 
den andern Zeugen unterſtützt werde, überführt. Deshalb beantragt er 30 
Mark Geldbuße, event. 5 Tage Gefängniß. — Der Vertheidiger, Herr Juſtiz⸗ 
rath von Dazur führte aus, daß der thatſächliche Inhalt der Anklage nicht 
als erwieſen anzuſehen ſei. Der Nachtwächter ſei mit feiner Beſchuldigung 
erſt hervorgetreten, nachdem er ſelbſt der e bezichtigt, und 
in Verantwortung aufgefordert worden ſei. Der zweite Zeuge babe ſich 
ehr unbeſtimmt ausgelaſſen und in Widerſprüche verwickelt; es erhelle nicht, 
ob derſelbe den unter Anklage b Vorfall meine. Dieſen Zeugen 
dabe der Nachtwächter anch ſehr ſpät in Vorſchlag gebracht, ſo daß der Ver⸗ 
dacht eines gemachten Beweiſes aufkomme. Endlich ſei nicht dargethan, daß 
der Nachtwächter in der Ausübung feines Amtes gehandelt hade, da fein 
Amt geweſen wäre, die offen gebliebene Hausthüre zu ſchließen, nicht aber 
a und dem Hausbewohner unter beleidigenden Aeußerungen Bor: 
baltungen A machen. . 

Dieſer Ausführung trat der Gerichtshof bei und ſprach den Angeklagten frei. 

[Zur ftaatliden Abſetzung des Fürſtbiſchofs! ſchreibt 
die „Schleſ. Volksztg.“ heut, daß der Hausprälat des Fürſtbiſchofs, 
Herr von Braunſchweig, in feiner Eigenſchaft als erſter Secretair 
des fürſtbiſchöfl. Generalvicariats⸗Amtes im hieſigen Appellationsgericht 
wegen der in den Verordnungen des Generalvicariats⸗Amtes im 
lateiniſchen Urtert zum Abdruck gebrachten päpſtlichen Encyelica ver: 
nommen wurde. — Eben fo wurde der Rector des Clericalſeminars, 
Herr Conſiſtorialrath Lic. Storch an genannter Stelle vernommen, 
ob vier Actenſtücke kirchenpolitiſcher Natur, die im Jahre 1873 im 
„Schleſiſchen Kirchenblatt“, das damals noch unter ſeiner Redaction 
ſtand, erſchienen waren, „authentiſch“, d. h. nach der ihm gegebenen 
Interpretation, der Redaction vom Herrn Fürſtbiſchof offictell zur Ver⸗ 
oͤffentlichung übergeben worden feien. 

In einem früheren Termine wurde derſelbe Herr bekanntlich dar⸗ 
über vernommen, ob die Verweigerung an die ſtaatlichen Commiſſa⸗ 
rien, eine Inſpictrung der Clericalſeminars vorzunehmen, aus feiner 
Initiative geſchehen oder in höherem Auftrage geſchehen ſei. 

Wir ſehen, daß die Anklageſchrift des Fürſtbiſchofs außer der ſei⸗ 
nerſeits peceirten Nichtanerkennung und Nichtbefolgung der kirchen⸗ 
politiſchen Geſetze, namentlich bezüglich der geforderten Anzeige und 
der befohlenen Beſetzung, beſonders die Publication der Eneyelica 
urgiren und incriminiren wird. 

Aber nicht blos die Publication wird man als ſchwerwiegend in 
die Waagſchale der Themis werfen, auch die Hinweiſung auf die in 
der Eneyclica ausgeſprochenen kirchlichen Cenſuren gegenüber dem Herrn 
Kick zu Kähme wird man gegen den Herrn Fürſtbiſchof geltend machen. 
Es iſt daher nicht zu bezweifeln, daß das Hauptverfahren gegen den 
Herrn Fürſtbiſchof eingeleitet wird. 

„ [Urſulinerinnen.] Die von uns nach der „Bresl. Morgen⸗Ztg.“ 
gebrachte Notiz, die hieſigen Urſulinerinnen gedächten ihre Schule demnachſt 
zu ſchließen und hätten den Eltern der Kinder bereits Nachricht über die 
—.— des Unterrichts gegeben, iſt — nach der „Schleſ. Volks⸗Ztg.“ — 

e k 


„ Bunzlau, 17. Juni. [Verſchiedenes.] Herr Gpmnaſial⸗Lehrer Dr. 
Lilie wird ſeine Stellung am ſtädtiſchen Gymnaſium verlaſſen, da derſelbe 
einem Rufe an das neugegründete Humboldt Gymnaſium in Berlin folgt. 
Dem hieſigen Gymnaſial⸗Lehrer Herrn Or. Rhede iſt das Prädicat „Ober 
lehrer“ verliehen worden. — Am 9. Juni fand auf dem Gröditzberge eine 
Verſammlung pon Volksſchullehrern aus den Kreiſen Bunzlau und Goldberg⸗ 
3 ſtatt. Zweck derſelben war die Gründung eines Bezirks > Lehrer 

ereines, welcher die Kreis⸗Lehrer⸗Vereine von Bunzlau, Goldberg, Hainau 
und Gröditz zur gemeinſchaftlichen Berathung von wichtigen Fragen auf dem 
Gebiete der Schule verbindet. — Am vergangenen Sonntag veranſtaltete 
der hieſige Kriegerverein ein Sommerfeſt in dem etwa eine Stunde entfernten 
Uttig. Der Weg dahin wurde zu einem Feldmarſch benutzt. Ein Theil der 
Mitglieder war beritten, und den Schluß des ſtattlichen Zuges machten 
Marketender⸗Wagen. In Uttig fand Concert und Tanz ſtatt. Das Publi⸗ 
kum nahm regen Antheil an dem Feſte. — Künftigen Sonntag findet hier 
ein Sängerfeſt des Niederſchleſiſchen Sängerbundes ſtatt, zu welchem bis 
jetzt recht zahlreiche Anmeldungen eingegangen find. — Am 16. d. M. unter: 
nahmen die Zöglinge des hieſigen Lehrer⸗Seminars eine Thurnfahrt nach 
dem Rieſengebirge. Die Rückkehr erfolgt Sonnabend. 


H. Hainau, 16. Juni. [Landwirthſchaflicher und Lebrex⸗ Verein.] 
In letzter Sitzung des hier abgehaltenen landwirthſchaftlichen Vereins ge⸗ 
langten zur Kenntniß der Mitglieder zwei Schreiben des landw. Central⸗ 
Vereins, die in Ausſicht geſtellten Fonds zur Prämirung guter Mutterſtuten 
und die Verwendung der Staatsſubventionen für Hebung der Rinderzucht 
bauptſächlich auf dem Wege eines geordneten Prämienweſens. Bebufs deſſen 
wurde den Viehbeſitzern auf die gemeinſchaftliche Anſchaffung von Bullen 
‚edlerer Racen und wenn man für Milchverkauf züchten wolle, Schweizer: und 
Holländer, — für den Butterverkauf Höben⸗Vieh und Wilſtermarſchenvieh 
den Ben. — Bei Diseuſſion über die Frage, welches die beſte Methode ſei, 
ſicht aus erung das er zu dämpfen oder zu kochen, wurde die An⸗ 

en in delprochen, daß Rüben vortheilhafter in gekochtem, Kartoffeln da⸗ 
(hbrüben dompftem Zuſtande zu verwenden ſeien. Von anderer Seite wurde 

5 — ene Rauchfutter durch Waſſer und Rohfütterung des übrigen 
Ju 5 : Aalen weil durch letztere die Verdauung weniger leide. Bezüg⸗ 
lich 15 u en wurde vorgezogen denſelben in trockenem und nicht im 
aufgelöste F bas Sichel üer zu welchem wede das geitampiteRapsmehli—hon 
Abends au 4 en fatter zu bringen, das übrige Futter dann darauf zu ſtreuen 
und under; 1 25 . — €8 wurde empfohlen, das Striegeln der Pferde 
im Winter un . Wetter des Abends eh me und Früh nur 
die Kartätſche 3 11 ! fen T. Des Petroleums folle man ſich niemals zur 
Vertilgung des Ungezie 1 Vieh bedienen. — Ein neu conſtruirter, 
deſchtiater Heurechen u Hauvender wurde als recht practiſc und bortbeil- 

aft befunden. — Der Vorſch Husten zweckentſprechende Excurſionen zu 
unternehmen, fand allgemeine Zuſtimmung. — Auf dem Gröditzberge fand in 
dieſen Tagen eine Lehrerverſammlung ſtati. wozu gegen 50 Lehrer aus den 
Kreiſen Bunzlau und Goldberg⸗Haiman erſchienen waren. Um beſonders 
wichtige Fragen aus dem Gebiete der Schule und der Lebrerwelt beſprechen 
zu lönnen, werden die Lehrervereine beider Kreiſe in Verbindung treten; 
u welchem Zwecke ein Statuten-Entwurf berathen und angenommen wurde. 
um Vorſitzenden dieſes „Bezirks⸗Lehrer⸗Vereins wurde Cantor Großer 


— 


An en 1 

und gingen endlich in ihrer Berſerkerwulh fo weit, de K 

mit Stöden su (ölagen. Und das Aeg uur geil er fd uit dine Mie 
ralen unterhalten halte!!! 


* Gleiwitz 17. Juni. [Dementi] Die „Oberſchl. Ztg.“ berichtet, da 
nd die Nachricht, Herr tali Mattern habe Fin Amt 9 
gelegt, nicht beſtätigt. Es hat allerdings eine Differenz in der Auffaſſung 
über Dispenfation dom Religionsunterricht beſtanden. Die königl. Regie 
bat nämlich geſtattet, daß es altkatholiſchen Eltern unbenommen an fol 
ihre Kinder von dem allgemeinen Religionsunterricht zu dispenſiren, wenn 


tuirenden Verſammlung g 


Y Warmbrunn, 16. Juni. 8 die Warmbrunner Peti⸗ 
tionsangelegenheit] Wir erfahren aus einer nochmaligen Zuſchrift aus 
1 an die Redaction des „Boten a. d. Rieſengebirge“ noch 
Folgendes über den Abſchluß der Verhandlungen bezüglich der beregten Pe: 
titionsangelegenheiten aus dem Hirſchberger Kreiſe: „— W. Berlin, 13. Juni. 
n der mg des Abgeordnetenhauſes vom 12. d. Mts. tft der in dieſer 
eitung Nr. 122 (ogl. Bresl. Ztg., 1. Beilage vom 6. Juni c.) mitgetdeilte 
ericht über die Petitionen der Gemeinden Alt⸗Kemnitz und Hindorf zur 
Verhandlung gekommen. Der Beſchluß des Hauſes, welcher auch auf die 
Petitionen ähnlichen Inhalts aus Agnetendorf und Giersdorf ausgedehnt 
wurde, geht dahin, die Petitionen der königl. Staatsregierung als Material 
für die künftige Landgemeindeordnung — überweifen. — Bei der Verbands 
lung blieben die Petitionen aus Warmbrunu, Berthelsdorf und Boberroͤhrs⸗ 
dorf, ſowie auch die im „Boten“ vom 9. Juni d. enthaltene Entgegnung 
(des Gutspächter Längner aus Alt⸗Kemnitz) nicht unerwähnt. Es wurde 
bervorgehoben, daß es ſich nicht ſowohl um Erledigung einer einzelnen Be⸗ 
ſchwerde, als vielmehr um Regelung der Verhältniſſe im Allgemeinen im ge⸗ 
feglihen Wege handle.“ Die Redaction des „Boten“ knüpft im Intereſſe 
der betheiligten Gemeinden an dieſe Mittheilung folgenden wohlgemeinten 
Wunſch: „Nach dem Zuſtandekommen der Provinzialordnung iſt die Hoffnung 
auf eine ſchnellere Ordnung der Angelegenheiten der Landgemeinden berech⸗ 
tigt. Wir glauben, daß die Staatsregierung ſich beeilen wird, die Regelung 
dieſer brennenden Frage in die Hand zu nehmen und ſo die dringenden 
orderungen eines großen Bruchtheils der Bevölkerung zu erfüllen.“ Wir 
ommen nach dieſem vorläufigen Abſchluß auch der hieſigen Petitionsangele⸗ 
pam nochmals auf die Erwähnung des Umſtands zurück, daß die Warm⸗ 
runner Petition eigentlich den Anſtoß zu denen der übrigen Gemeinden 
aus dem Hirſchberger Kreiſe gegeben hat und daß, wenn nicht wegen for⸗ en 
meller Bedenken rückſichtlich des grade in der Warmbrunner Petition ent- * Lublinitz, 16. Juni. [Entleibung.] Geſtern gegen 4 Uhr Nach⸗ 
daltenen und dort aus nicht unberechtigten Gründen geſtellcen Antrags mittag entleibte ſich mittelit eines Piſtolenſchuſſes in den Parkanlagen der 
in den erwähnten Petitionsverhandlungen des Abgeordnetenhauſes größten hieſi 


ieſigen v. Grottowskͤſchen Waiſen⸗Erziehungs⸗Anſtalt in einem Schwer⸗ 
theils ganz Abſtand genommen worden wäre, grade das von der Ber ar u l der 85 Jahr alte Apetheker und Particulier Herr N. aus Pleß, 
ſchaffenheit der andern Gutsbezirke des Hirſchberger und anderer Kreiſe 


0 D { je |ver ſich hier feit einiger Zeit beſucheshalber bei ſeinem Schwiegerſohne, einem 
ſich immer noch weſentlich unterſcheidende ganz eigenthümliche Verhältniß allgemein hochgeachteten königl. Beamten, aufhielt. Noch den Tag vor ſeinem 
des hieſigen Gutsbezirks der Warmbrunner Ortsgemeinde gegenüber gewiß Tode klagte er darüber, daß er nun ſchon ſeit Jahren vollſtändig taub ſei, 
eine eingehendere Würdigung erfahren haben würde. Der Warmbrunner 


} ö 0 N ſich mit feiner Perſon mehr unterhalten könne und daß ihm das Leben des⸗ 
Gutsbezirk iſt nämlich aus 3 Theilen zuſammengeſetzt, 1) einem altgräflichen halb ganz überdrüſſig ſei. Daß dieſes außerordentlichen Unglücksfalls wegen 
Theil, deſſen jetzt ganz verſchwundene Dominial⸗Gebäude auf dem jetzigen 


} n den Angehörigen allenthalben die größte Theilnahme gezollt wird, liegt auf 
gräflichen Parke ſtanden; 2) einem ſogenannten neugräflichen Theil, der jo: der Hand. Auch hoffen wir an dieſer Stelle, daß dem ſo ehrenvoll alt ge⸗ 
enannten Probſtei, einer vor ca. 500 Jahren an das frühere Ciſterzienſer⸗ wordenen Entleibten der hieſige evangeliſche Kirchenvorſtand ein ehrenvolles, 
f loſter e u Jahre Alo aber 1 6 arch Pr en kirchlich⸗feierliches Begräbniß nicht verſagen wird. 
ation der er im Jahre aber von der Herrſcha naſt im 8 S 3 
Jahr 1814 im Wege des Rückkaufs vom Fiscus erworbenen Schenkung; bi * Zülz, 11. Juni. tung] Am 10. Junt c. ſtand, wie 
3 A N ie „Neiſſ. Ztg.“ ſchreibt, der Bauergutsbeſitzer Grehlich aus Polniſch⸗Olbers⸗ 
J den gegenwärtig als Forenſen erklärten, nach und nach aus der Gemeinde Anklageb 
Warmbrunn erworbenen und jetzt noch darin. belegenen Privathäuſern, dorf zu Neuſtadt auf der Anklagebank. Derſelbe war angeklagt, am 14. 
welche anfänglich bei Cinffibrung der Kreisordnung ebenfalls als] Marz c. nach der damali Fr an mn Schließung der katholiſchen Volks⸗ 
nicht communalpflichtiger Beſtandtheil des durch erſtere erklärken ſelbſt⸗ B ) chen Scha 2 jedoch bald wieder aufge⸗ 
ftändigen Warmbrunner Gutsbezirks, erſt neuerdings durch Ent⸗ 15 NN auf die an ihn gerichtete Frage eines 
ſcheidung des Hirſchberger Kreis + Ausſchuſſes im Intereſſe der Ge: zoliziſten: „Wie geht's“ die Antwort gegeben zu haben: „Uns gehts ſchlecht, 
meinde Warmbrunn wieder für einen Beſtandtheil der Gemeinde Warm⸗ er 1 de ee ta n gels Oerſcht Neid 

ichti 1 ’ 5 u 

brunn und als folder für communalfteuery tig e ir deshalb wegen Vergehens aus § 131 des Strafgeſetzbuches mit 100 Mark 


Zu den Forenſen gehört auch der jenſeits des Geldstrafe, im Unbermö i ; 
1 + Fee, N gensfalle mit 20 Tagen Gefängniß beſtraft. — 
ſchiedeue Antäufe don Privatbeſtzungen nach und nach in jetziger Geſtalt Daſſelbe Blatt berichtet, daß dieſer Tage die beiden geſperrten Pfare Mom 


arrondirte herrſchaftliche Gemüſegarten, ſowie das große Badebaſſin und der niftratoren Ullmann aug Kreuzendorf, ſowie Sterz aus Soppau von einem 


an der Colonade gelegene, früher ebenfalls tm Privatbefig geſtandene ſogen. 5 0 l 
Kurſaal, während vor dieſer Erwerbung die Gallerie als eigentlicher Kurſaal rege n Bekanntlich ſind dieſe 


Krappitz, 14. Juni. [Unglücksfälle.] In voriger Woche ertrank 
bierort3 der ungefähr 30 Jahr alte Conditor Steffke beim Baden. Die 
ihm verlobte Braut ſank bei der Todesnachricht bewußtlos nieder und mußte 
in dieſem Zuſtande nach Hauſe getragen werden. Immer mehr und mehr 
tritt der Wunſch gerechtfertigt auf, daß endlich Sorge getragen werde für 
einen ſicheren Badeplatz. Jedem Unkundigen hat bis jetzt die Oder und 
Hotzenplotz ſichern Tod bereitet. — Vor Kurzem ſchlug ein Schulkind dem 
andern beim Heimweg aus der Schule ein Auge aus. 


h. Bad Goczalkowitz, 16. Juni. [Badeleben.] Wenn auch nicht 4 
lebhaft wie in Luxusbädern, aber doch auch nicht ſo ohne alle Annehmlich⸗ 
keiten, wie oft irrigerweife angenommen wird, iſt unſer hieſiges Badeleben; 
wir ſuchen uns eben ſtill vergnügt und den Verhältniſſen entſprechend, zu 
amüſiren; an rauſchende Vergnügungen können ja die bieſigen Cur ale 
wenig denken, da ihnen durch ihre rheümatiſchen oder ſonſtigen Leiden ſchon 
der nöthige Dämpfer aufgeſetzt wird. — Wer aber ſeine derartigen Leiden 
los werden will, der komme nur getroſt hierher, und er wird finden, was 
er ſucht, oder vielmehr verlieren, was er gern los ſein möchte. Durch die 
unermüdliche liebenswürdige Sorge, deren ſich die beiden hieſigen Herren 
Aerzte: Sanitätsrath Dr. Babel und Dr. Friedländer um unſere Ge⸗ 


in Alan am bein er ge der die Verhandlungen der conſti⸗ fort 


wird. Nun giebt aber gegenwärtig an der biefigen katholiſchen Stadtſchule 
nach der Amtsentſetzung des Herrn Kaplan Zaruba in einer der Claſſen ein 
Lehrer den Religionsunterricht, welcher ſich der altkatholiſchen Bewegung an⸗ 
eſchloſſen hat. Hierdurch fühlte ſich ein hieſiger Mitbürger in feiner 

laubensanſchauung beengt und beantragte, ſeine Kinder von dem Religions⸗ 
Unterricht zu dispenſiren, indem er den Nachweis führte, daß feine Kinder 
vom Herrn Caplan Zaruba privatim Religionsunterricht erhalten. Der Herr 
Lokalſchulreviſor glaubte unter gleichzeitiger Anzeige an den Kreisſchulinſpector 
die verlangte Dispenſation ertheilen zu dürfen, die königl. Regierung iſt 
dieſer Anſicht nicht, vielmehr hat ſie die Zurücknahme der Dispenſation an⸗ 
geordnet und die Eltern auffordern laſſen, die Kinder dem allgemeinen 
Religionsunterricht zuzuführen. Eine Zurückſetzung der römiſch⸗katholiſchen 
Bürger kann hierin nicht geſehen werden. Denn eben ſo wenig, wie die 
Staatsregierung dulden kann, daß Jemand, der ihr den Gehorſam ver⸗ 
weigert, im Amte bleiben, darf ſie zugeben, daß dieſelbe Perſon unter offen⸗ 
barer Umgebung der Regierungsmaßregeln — das Abmelden vom allge⸗ 
meinen und Ertheilung von Privatunterricht durch den ſeines Amtes ent⸗ 
bobenen Caplan wäre doch offenbar nichts anderes — den Kindern ſtaatsfeind⸗ 
liche Grundſätze einimpfe. 


ſungirte. 


t. Landeshut, 16. Juni. [Verſchiedenes.] In der der Gemeinde 
Hermsdorf gehörigen Sandgrube bei Grüſſan wurden am 11. d. Mts. gegen 
10 Uhr Vormittags drei Arbeiterinnen nebſt einem Ochſengeſpann von dem 
durch vorausgegangenes Gewitter erſchütterten und aufgeweichten Sande ders 
artig verſchütket, daß die Ausgrabung erſt nach fünfſtündiger Arbeit gelang. 
Von den Frauen war eine bereits todt, die anderen beiden mehr oder weniger 
ſchwer verletzt, jo daß ihr Transport nach dem Marianenſtift bewerkſtelligt 
werden konnte. In demſelben iſt noch nachträglich eine der Frauen ihren 
Wunden erlegen. Von dem, dem Stellenbeſitzer Maywald in Hermsdorf ge⸗ 
hörigen Ochſengeſpann war der Wagen total zertrümmert, der eine Ochſe jo 
verletzt, daß er geſchlachtet werden mußte. — Der hieſige Kreisphyſicus Herr 
Dr. Auſt iſt zum Sanitätsrath ernannt worden. — Der anfänglich mit ſo 
regem Intereſſe aufgenommene Conſum⸗Verein ſcheint bereits im Rückgang 
begriffen zu ſein, da von den Mitgliedern große Unzufriedenheit mit den Lie⸗ 
feranten . pre wird und bereits ein Theil gar nicht mehr bei den⸗ 
jelben jeine Waaren entnimmt, alſo dadurch die Idee des Vereins illuſoriſch 
macht. Theilweiſe finden dieſe Klagen ihre Begründung in dem willkürlichen 
Aufſchlag der Waarenpreiſe gegen den Wortlaut des Contracts. Auch wer⸗ 
den für überſchießende Pfennige oft keine Marken verabfolgt, die Mitglieder 
oft unfreundlich von den Lieferanten oder deren Perſonal behandelt und die ſundbeit befleißigen, werden wir, wenn wir in diatetiſcher oder ſonſtiger Bes 
Waaren nicht preiswürdig geführt. Es wäre zu wünſchen, daß von Seiten ziehung ja einmal ſtraucheln, immer wieder auf den richtigen Weg zurückge⸗ 
des Vorſtandes den Klagen Gehör gegeben und den Uebelſtänden energiſch fahrt. — Durch den in der 1 ſtattgehabten Perſonenwechſel 
abgeholfen würde. hat =, ak 8 * Wieſtge Babe. — bei wie 

digen Repräſentanten erhalten. — Das hieſige Bade⸗Journal weiſt ſchon 
a nen Se ae 1 8 „ 200 Gäſte en hang Re 7 190 jetzt zwar noch genügend 
lebrling mit einer Scheere angefallen und hierbei im Genick derartig verletzt, age De en dürften jedoch bei der täglich ſteigenden Frequenz bald 
9 ärztliche Hilfe 100 gbr der Tb beides ig te. Kai —.— des 
naben ift nicht ohne Gefahr: der tor Deines id in Unterſuchung. — Aus dem Oderthale, 16. Juni. [Ausflug.] Sonntags, den 13. 
Geſtern gab die Capelle des 1. N Jager⸗Bataillons Ni. 12 aus — fand ein . — Ausflug 5 Minne nende Krappitz, 
Freiberg i. S. im Garten des Bades „Schönbrunn“ ein Concert. Ungeachtet Nogolin, Ober⸗Glogau und Zülz nach Dobrau ftatt. Den eigentlichen Feſt⸗ 
des günſtigen Wetters und der anerkannt vorzüglichen Leiſtungen der qu. pla bildete der Dobrauer Eichenwald. Wegweiſer mit der Deviſe „Grüß 
Capelle war der Beſuch im Concert⸗Garten ein aur ſparlicher. Dagegen] Goll“ kennzeichneten den Weg nach dem Feſtplatze und wurde der Sängerzug 
waren nahe liegende Geſellſchafts⸗ und Privat⸗Gärten und die nächſten durch geputzte Bauermädchen aus Dobrau dadurch aufgehalten, daß ſie 
Promenaden gut beſetzt. Kunſtgeſellſchaften erzielen hier überhaupt jelten Blumenguirlanden über den zu paſſirenden Weg hielten und nicht eher 
Erfolge. in 2 et 6 3 — diet dune 1 7 1 ein, eee 
; 3 1 Tribut in klingender nze entrichtet wurde. Auf dem mit Flaggen und 

. Trebnitz, ei Juni, im al, ebene] 2. ei = mit einer Ehrenpforto geſchmückten Feſtplatze angelangt, eröffneten die Enge 
N, Mis ftattgelundene, vom beiten egänftigte Jabrmaztt war von das Feſt durch Vortrag des Liedes —.— reicht die Hand zum Bunde!“ 
Bestäufern ſebr zahlreich 77 — 8 85 ur? Hügend Kan! rd 5 195 und erquickten ſich dann reichlich an dem beliebten „Bairiſch“, welches von 
n N Menbaren Misberpelaiß und 1 185 weißgekleideten Heben 17 zerlich eredemt wurde. Von allen Geſanpepieren 
diejenigen, welche bald verkauften, ziemliche Mittelpreiſe, während am ſpätern klang zwel. elsohne „Die Kapelle“ von Kreutzer am ſchönſten. Für das 
Morgen das Geſchäft (doch gilt dies nur in Betreff des fo überaus zahlreich 
zum Verkauf geſtellten i ein ſehr gedrücktes wurde. Anders war 
das . ast wel 77 gr 323 . 
Mark bezahlt und ſogenannte Mittelſchweine (mager) brachten 66 —75 Mar 
das Paar. — Pferde weren weniger zahlreich aufgetrieben und wurde dier⸗ . e A . — — pe 
8 — 1 8 8 ſchl e leich die des lönigl. Kammerherrn, Herrn Grafen von Seherr⸗Thoß. Das 7 
eee 0 K. 1 1997 im ghoßartigen Stylie erbaut und gewährt einen impoſanten Anblick. Rei⸗ 
8 eee 4 P25 1 zend ifl der Park und deſſen Anlagen. Mehrfache Fontainen verbreiten an⸗ 
— Im Laufe dieſes Monats wird De Wanderlehrer Niger wiederum im genebme Kühle und die gefiederten Sänger, die dort ihre reizende Herberge 
dieſigen Kren mehrere Vortrage halten und zwar morgen zu Frauenwaldan: aufgeſchlagen, durften ſchon immerhin dreiſt wetteifern mit den auf dem 
— 20 N M. 10 r e — . Feſtplatze surigebliebenen Sängern. Aus dem Schloſſe wurde direct der 

. D. . 2 „ s 2 . 
wirthſchaftlichen Vereins feine Mitglieder zu reger Thellnahme einladet. — Abe en dem „95 Gaſthauſe eingeſchlagen und daſelbſt ein frugales 
Am verfloſſenen Sonntage hielt Herr Paſtor Struhl aus Ob.⸗Glogau behufs IR rot eingeno 8 
Beſetzung der 3. Paſtorſtelle in der hiefigen ev. Kirche ſeine Probepredigt. 
Außer ihm find och drei von den Bewerbern zur Abhaltung einer Probe⸗ 
predigt aufgefordert worden. — In den größeren Ortſchaften unſeres Kreiſes 
ſind, wie das Kreisblatt von heute mittheilt, auch bereits geeignete Perſön⸗ 
lichkeiten als Fleiſchbeſchauer verpflichtet und beſtallt worden. 


Grottkau, 16. Juni. [Folgen ultramontaner Erziehung.] Der 
„Oberſchleſiſche Bürgerfreund“ erzählt I as kaum glaubliches Geſchichtchen, 
das wohl keines Commentars bedarf. Bei dem am 15. d. M. ſtattfindenden 
Kinderfeſte ließ ſich Herr Kaplan Jander aus Ottmachau dem Redacteur 
des genannten Blattes vorſtellen, um verſchiedene private Angelegenheiten 
mit ihm zu beſprechen. Beide entdeckten bei dieſer Gelegenheit, daß der Andere 
eigentlich gar nicht ſo ſchlimm, als ſein Ruf ſein könne und die Unterhal⸗ 
tung zwiſchen ihnen nahm aus dieſem Grunde zuletzt einen ganz freund⸗ 
ſchaftlichen Ton an. Als a nun Herr Kaplan Jander in der Begleitung 
ſeines neuen Bekannten ſich auf einen anderen Punkt des Feſtplatzes begeben 
wollte, lam ein hieſiger, dom Scheitel bis zur Sohle erz⸗ultramontaner Hand⸗ 
werker an den Erſteren herangetreten und forderte von ihm einige Augen⸗ 
blide Gehör. Kaum war Herr Kaplan Jander mit dem Menſchen zur Seite 
getreten, als er von ihm die heftigſten Vorwürfe bekam, „wie er mit einem 
liberalen Lumpen ſprechen könne“ und was dergleichen Schmeicheleien mehr 
ſind. Als Herr Jander ſich dieſe Art mit ihm zu ſprechen energiſch verbat 
und ſich von dem Menſchen losmachen wollte, kam ein anderes Individuum 
hinzu, das ebenfalls ſtock⸗ultramontan it und ſich ſchon häufig durch fein 
Auftreten gegen Liberale auf die widerlichſte Weiſe bemerkbar gemacht hat. 
Die Beiden ſetzten nun das Schimpfen gegen Herrn Jander gemeinſchaftlich 


weitere Amüjement war leider teine Sorge getragen worden, und empfand 
dies am meiſten der ſchöne Damenflor, der reich vertreten war. Da nun 
die Männerwelt ſich dom kühlen Shlüdhen zum allergrößten Theil nicht 
losſagen konnte, zog es eine Geſellſchaft don Damen, denen ſich einige 


Köln, 17. Juni. [In der heutigen Generalverſammlung der 
Actionäre des A. Schaffhauſenſchen Bankvereins] wurde die 
Dividende für das verfloſſene Geihäftsjahr auf 5% pCt. feſtgeſetzt. — Ueber 
die Rheiniſche Effectenbank iſt vom Handelsgericht die Falliterklärung 
ausgeſprochen worden. 

Leipzig, 17. Juni. [Wollmarkt.] Die Zufuhren erreichen bis jetzt 
die Hö 8 ir ber ar noch nicht ae die Wäſchen find gut. die 
elne Qualitäten bedangen vorjährige Preiſe, andere ftellten ſich um 3— 

Thaler niedriger. Der Verkauf geht flott von ſtatten. 


Wien, 17. Juni. [In der heute ſtattgebhabten Generalver⸗ 
ſammlung der Franz⸗Joſefsbahn] wurde ber Geſchaftsbericht vorge⸗ 
legt. Nach demſelben beträgt der Reingewinn 2,324,652 Fl. und iſt demnach 
die vom Staate gewährte Sinsgarantie mit 2,340,623 Fl. in Anſpruch zu 
nehmen. Die ſchwebende Schuld der gedachten Bahn beträgt gegenwärtig 
2,900,000 Fl. Auf eine bezügliche Anfrage erklärte der Generaldirector 


Decharge ertheilte. 


Wien, 17. Juni. [Wochen einnahme der geſammten lombardi⸗ 
ſchen Eiſenbahn] vom 4. bis zum 10. 


736 Fl. Bisherige Mehreinnahme ſeit 1. Januar d. J. 497,229 Fl. 


nachgewieſen wird, daß der erforderliche Religionsunterricht privatim ertheilt 


Kogerer, daß durch die ſchwebende Schuld die Einlöſung der Actiencoupons 
nicht in Frage geſtellt werden könnte. Hierauf wurde dem Verwaltungsratb 


0. Juni 1,300,718 Fl., gegen 1,294,982 
1. der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochen Mebreimnahme 
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